
Israel se1t 1948 War ständiges Mitglied be; den Ver- ersten Teıls nıcht durchhalten konnte. 50 bleibt das Buch
eıinten Natıonen, Botschatter ın den Verein1g- beı aller Gebundenheit den Zionismus seines Autors
ten Staaten, spater Erziehungsminister un Kultusmini- ine sroßartige Schilderung der Jüdischen Geschichte, der
Ster, stellvertretender Premijerminıister un heute Außen- Geschichte eınes Volkes, das Helden hervorbrachte, wenn
mıinıster VOon Israel möchte M1 seiınem Buch Verständnıis dıe mwelt verlangte, und ine Kultur, die über 3000
wecken für das jüdısche olk Wıe eın anderes nımmt Jahre nıchts VON iıhrer Schönheit un Größe eingebüßt hat,
ständig Bezug aut seıne Frühzeit, dıe meisten seıiner heuti- vielleicht gerade, weı! S1e nıcht steinerne Monumente
SCH Schwierigkeiten lassen sıch verade auf dıese veschichts- yebunden WAar, sondern die sıch immer erneuernde
vebundene Tradition zurückführen wıe Z.. dıe Frage, raft der Bücher un ıhrer Überlieferung.weiche Gebiete Palästinas israelisches Sıedlungsgebiet sein Helga Humbach
csollen. bba Eban Ffühlt sıch mit allen Fasern se1nes
VWesens diesem Volk un: seliner Geschichte verbunden, DIE STÄTTEN Au} den Spuren fesu. ext*eiıner Geschichte, dıe sich »In al1 ihren Phasen höchst e1n-
zıgartıg ausnımmt und im Widerspruch stehr allen Wolfgang Pax Fotos: David Haryıs. Graphische Gestal-

CuNng: Paul Kor Herausgegeben VO  - Mordecaı Raananhıstorischen (jesetzen«. Er 1St stolz auf die Einzigartigkeit Mıtarbeit VO  am Anders, Kolbı, Aner unseiner Entwicklung, ımmer wıeder schildert die Ereig-
nisse, die verhinderten, dafß dieses Olk unterg1ing, Naor. OrWOTIt: Perer amm. (Die engliısche Originalaus-
yleichgültig, w1e vedemütigt, Wwıe veknechtet un: wWw1ie VO1l- vabe erschiıen be; Weidenteld and Nıcolson ın London

un Jerusalem 1970 dem Titel >>In the Footstepstolgt wurde. Fuür ıhn 15t Bestandteil des Jüdischen
Wesens, dıe Fähigkeit bewahren, sıch celber LtIeEU

of Jesus. Pilgrimage rthe Scenes f Christ’s Life«.)
Jleiben. S59 esteht auch für iıhn eın Zweıtel daran, daß Olten-Freiburg Br 1970 Walter-Verlag. Grofßformat,

231 Seiten.die Jüdısche Anschauung VO  - den Dıngen die rechte iSt,
und dafß also die Juden recht tun, dieser Anschauung Gleichzeitig ın Kanada, Großbritannien, den Vereinigten
testzuhalten, koste CS, W ads wolle Und verade dieser Staaten, Frankreich, Italıen, der Schweiz un: In Israel

veröftfentlicht, kommt dieses prachtvolle Werk einem» Koste-es-was-es-wolle«-Standpunkt, der die dreıtausend-
jährige Geschichte der Juden faszınıerend un: achtung- erschwinglichen Preıs auf den Markt I4.6 enthälrt Farb-
einflößend macht, iıhre Führer se1it Abraham tandhaft rateln neben Schwarzweißbildern, die alle tadıen des

Lebens Jesu i lusrtrieren (am Anfang hätte 114n sıch viel-und siegesgewifß ıhr Ziel verfolgen Jadt, R  tragt dazu bei,
leicht noch eın Bild AUS dem 1M ext erwähntenden zweiten Teil des Buches, der die eIt se1It dem Ersten

Weltkrieg schildert, also die Geburt der » Natıionalen Sepphorıis VON dem legendären Elternhaus Marıens Cc-
Heıimstätte«, abtfallen Iassen. Wiährend bıs dıesem wünscht). Wenn Anfang des Textes dıe eutsche
Zeitpunkt dem Autor richtig un wiıchtig erschien, Übersetzung Sagt »Das T eben Jesu 1St AUS der Landschaft
den Juden in aller Welr eın breites Spektrum der Meınun- verstehen«, oibt S$1e dxe Absicht des Buches aller-
SsCchHh finden, die Aur einen gemeinsamen Nenner kann- dings mifiversrändlich übertrieben wıder. Was der Urtext
tCN, den alle verbindenden Glauben, scheint ihm sSeıt dem Sagte, W üÄAl: »The ıfe gt Jesus IS made MNMIOTIe real and
Aufkommen des Zisonismus jeder suspekt, der ıne andere immediate, when LT 15 visualızed agalnst the landscape«;
LÖösung des Palästinakonfliktes auch LUr 1Ss Auge fafßt als der ext macht dann ganz deutlich, da{(i lediglıch 1iNe

Ergänzung dem AaUSs anderen Quellen vewinnendendurch dıe Stärkung des Staates Israel 1n seiınen selbst-
gvewählten Grenzen, wohlgemerkt. Natıonalısten siınd die Verständnıs des Lebens Jesu beabsichtigt 1st Dabe!: wird
Araber nıcht dıe Israeli, un der Sechstagekrieg 1967 nıcht DIUTL Landschaft, Volksleben und Archäologie, SON -

z5hle ın ans Sıcht »Zu Israels erhebendsten Stunden«, der dern auch der Tradıtion der Heıligen Stätten nteres-
alte Leitbilder Bewährung brachte und verade s1erten Rechnung Es werden aAlso auch, ohne
rechtzeitig kam, innenpolıtische Querelen und Diskus- ırrelevante hıstorıische un asthetische Kritik, Ansichten
siıonen über sraels Raolle als »besonderer« Staat be- neuzeiıtlicher Kırchen vezeıgt (hierzu 1m exXt besonders
enden. Für ıhn i1st 1N€e »jüdische Lösung« des Palästi:na- sympathısch die Deutung der Verkündigungskirche in
konflikts dann gegeben, WEeNnn » Prinzipientreue un!: eın Nazareth). Irotz der volkstümlichen Ausrichtung des
Instinkt £ür Fffizienz« sıch verbinden. Schon dıese kurzen Buches mu(ß auf einıge unbefriedigende Punkte ın den
Zıtate zeigen wohl, Ww1es09 dem 7weıten Teil der »Ge- Beschriftungen der Abbildungen hingewiesen werden.
schichte der Juden« der Schwung und dC;e Farbigkeit des OfFfensichrtlich lag der englische ext zugrunde: 123585
CIsSstfen Teıls abgehen un die Lektüre eher reglerungs- wıird: » Another famous pool in Jerusalem 15 the pool of
amtliche Pressedienste als 1ine Biographie des jüdischen Siloah« wiedergegeben Miıt: » Der Teich VON Sıloah 15 eın
Volkes gemahnt. Nun IST allerdings auch weıitaus eıch- anderer Wasserteich«: der Vergleich mi1t dem englischen
ter, Dınge schildern und Helden beschreiben, die ext Ze1ISt, dafß 1 deutschen ıne Reihe hilfreicher Hın-
se1it 3600 Jahren der Vergangenheıit angehören, Als heute welse ausgelassen wurden, Z.. auf die Kırche, die nach
das 1sraelisch-arabische Problem m1T Sechstagekrieg, Palä- der Tradıtion dıe alte Synagoge VO Nazareth enthält
stinaflüchtlingen un » Vergeltungsschlägen« idealısıe- S, 81), ikonographische Details VO  3 Gemälden (14, 28),
TCN oder auch 1Ur den Versuch dazu machen angesichts topographische Deftails ım Stadrtbild VON Bethlehem (37),
eiınes Leserpublikums, das die veschilderten Ereignisse Tag die Inschrift in der Kapelle Omınus Flevit (164); das
£ür Tag in den Zeıtungen un 1 Fernsehen verfolgen Vorbild des Doms Salzburg £ür dıe Kırche 1n Kana
kannn WwEeIit aAb VO  — aller Idealisierung. Gerade weil Eban (94) oder auch HUr die für Aas Speiswunder nıcht n
jedoch nıemals verleugnet, auch als Parteipolitiker seinem erhebliche Gröfse der Petrus-Fische Die 1472 g-
olk verbunden se1n, weıl sıch MIit solcher . eıden- zeıgten Besucher der Kırche ın Berhanıen sSınd nıcht 1910098
schaft dem bekennt, Was für sein olk für richtig un ın white veıls« (geschweıge denn »Gewändern«), sondern
wünschenswert hält, nımmt mMan ihm dıe einselitige Siıcht (deutsche) Diakonissen. Weniger leicht entschuldigen
der Geschichte der etzten vierzıg Jahre nıcht übel 8892  $ 1St, daß 178 heißt » Die |jedem ınd als modern CI -
bedauert höchstens, dafß Schwung und Spannung des kennbaren] Fresken | Statt: inscr1ptions ] tTamımen ZzUS dem
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Israel — seit 1948 war er ständiges Mitglied bei den Ver-
einten Nationen, 1950-1959 Botschafter in den Vereinig-
ten Staaten, später Erziehungsminister und Kultusmini-
ster, stellvertretender Premierminister und heute Außen-
minister von Israel — möchte mit seinem Buch Verständnis 
wecken für das jüdische Volk. Wie kein anderes nimmt es 
ständig Bezug auf seine Frühzeit, die meisten seiner heuti-
gen Schwierigkeiten lassen sich gerade auf diese geschichts-
gebundene Tradition zurückführen wie z. B. die Frage, 
welche Gebiete Palästinas israelisches Siedlungsgebiet sein 
sollen. Abba Eban fühlt sich mit allen Fasern seines 
Wesens diesem Volk und seiner Geschichte verbunden, 
einer Geschichte, die sich »in all ihren Phasen höchst ein-
zigartig ausnimmt und im Widerspruch steht zu allen 
historischen Gesetzen«. Er ist stolz auf die Einzigartigkeit 
seiner Entwicklung, immer wieder schildert er die Ereig-
nisse, die es verhinderten, daß dieses Volk unterging, 
gleichgültig, wie gedemütigt, wie geknechtet und wie ver-
folgt es wurde. Für ihn ist es Bestandteil des jüdischen 
Wesens, die Fähigkeit zu bewahren, sich selber treu zu 
bleiben. So besteht auch für ihn kein Zweifel daran, daß 
die jüdische Anschauung von den Dingen die rechte ist, 
und daß also die Juden recht tun, an dieser Anschauung 
festzuhalten, koste es, was es wolle. Und gerade dieser 
»Koste-es-was-es-wolle«-Standpunkt, der die dreitausend-
jährige Geschichte der Juden so faszinierend und achtung-
einflößend macht, ihre Führer seit Abraham so standhaft 
und siegesgewiß ihr Ziel verfolgen läßt, trägt dazu bei, 
den zweiten Teil des Buches, der die Zeit seit dem Ersten 
Weltkrieg schildert, also die Geburt der »Nationalen 
Heimstätte«, abfallen zu lassen. Während es bis zu diesem 
Zeitpunkt dem Autor richtig und wichtig erschien, unter 
den Juden in aller Welt ein breites Spektrum der Meinun-
gen zu finden, die nur einen gemeinsamen Nenner kann-
ten, den alle verbindenden Glauben, scheint ihm seit dem 
Aufkommen des Zionismus jeder suspekt, der eine andere 
Lösung des Palästinakonfliktes auch nur ins Auge faßt als 
durch die Stärkung des Staates Israel — in seinen selbst-
gewählten Grenzen, wohlgemerkt. Nationalisten sind die 
Araber — nicht die Israeli, und der Sechstagekrieg 1967 
zählt in Ebans Sicht »zu Israels erhebendsten Stunden«, der 
alte Leitbilder zu neuer Bewährung brachte und gerade 
rechtzeitig kam, um innenpolitische Querelen und Diskus-
sionen über Israels Rolle als »besonderer« Staat zu be-
enden. Für ihn ist eine »jüdische Lösung« des Palästina-
konflikts dann gegeben, wenn »Prinzipientreue und ein 
Instinkt für Effizienz« sich verbinden. Schon diese kurzen 
Zitate zeigen wohl, wieso dem zweiten Teil der »Ge-
schichte der Juden« der Schwung und die Farbigkeit des 
ersten Teils abgehen und die Lektüre eher an regierungs-
amtliche Pressedienste als an eine Biographie des jüdischen 
Volkes gemahnt. Nun ist es allerdings auch weitaus leich-
ter, Dinge zu schildern und Helden zu beschreiben, die 
seit 3000 Jahren der Vergangenheit angehören, als heute 
das israelisch-arabische Problem mit Sechstagekrieg, Palä-
stinaflüchtlingen und »Vergeltungsschlägen« zu idealisie-
ren oder auch nur den Versuch dazu zu machen angesichts 
eines Leserpublikums, das die geschilderten Ereignisse Tag 
für Tag in den Zeitungen und im Fernsehen verfolgen 
kann — weit ab von aller Idealisierung. Gerade weil Eban 
jedoch niemals verleugnet, auch als Parteipolitiker seinem 
Volk verbunden zu sein, weil er sich mit solcher Leiden-
schaft zu dem bekennt, was er für sein Volk für richtig und 
wünschenswert hält, nimmt man ihm die einseitige Sicht 
der Geschichte der letzten vierzig Jahre nicht übel — man 
bedauert höchstens, daß er Schwung und Spannung des 

ersten Teils nicht durchhalten konnte. So bleibt das Buch 
bei aller Gebundenheit an den Zionismus seines Autors 
eine großartige Schilderung der jüdischen Geschichte, der 
Geschichte eines Volkes, das Helden hervorbrachte, wenn 
die Umwelt es verlangte, und eine Kultur, die über 3000 
Jahre nichts von ihrer Schönheit und Größe eingebüßt hat, 
vielleicht gerade, weil sie nicht an steinerne Monumente 
gebunden war, sondern an die sich immer erneuernde 
Kraft der Bücher und ihrer Überlieferung. 

Helga Humbach 

DIE HEILIGEN STÄTTEN. Auf den Spuren Jesu. Text: 
Wolfgang E. Pax. Fotos: David Harris. Graphische Gestal-
tung: Paul Kor. Herausgegeben von Mordecai Raanan 
unter Mitarbeit von P. Anders, S. Kolbi, Z. Aner und M. 
Naor. Vorwort: Peter Bamm. (Die englische Originalaus-
gabe erschien bei Weidenfeld and Nicolson in London 
und Jerusalem 1970 unter dem Titel: »In the Footsteps 
of Jesus. A Pilgrimage to the Scenes of Christ's Life«.) 
Olten-Freiburg i. Br. 1970. Walter-Verlag. Großformat, 
231 Seiten. 

Gleichzeitig in Kanada, Großbritannien, den Vereinigten 
Staaten, Frankreich, Italien, der Schweiz und in Israel 
veröffentlicht, kommt dieses prachtvolle Werk zu einem 
erschwinglichen Preis auf den Markt. Es enthält 83 Farb-
tafeln neben 48 Schwarzweißbildern, die alle Stadien des 
Lebens Jesu illustrieren (am Anfang hätte man sich viel-
leicht noch ein Bild aus dem im Text S. 20 erwähnten 
Sepphoris von dem legendären Elternhaus Mariens ge-
wünscht). Wenn am Anfang des Textes die deutsche 
Übersetzung sagt: »Das Leben Jesu ist aus der Landschaft 
zu verstehen«, so gibt sie die Absicht des Buches aller-
dings mißverständlich übertrieben wider. Was der Urtext 
sagte, war: »The life of Jesus is made more real and 
immediate, when it is visualized against the landscape«; 
der Text macht es dann ganz deutlich, daß lediglich eine 
Ergänzung zu dem aus anderen Quellen zu gewinnenden 
Verständnis des Lebens Jesu beabsichtigt ist. Dabei wird 
nicht nur an Landschaft, Volksleben und Archäologie, son-
dern auch an der Tradition der Heiligen Stätten Interes-
sierten Rechnung getragen. Es werden also auch, ohne 
irrelevante historische und ästhetische Kritik, Ansichten 
neuzeitlicher Kirchen gezeigt (hierzu im Text besonders 
sympathisch die Deutung der Verkündigungskirche in 
Nazareth). Trotz der volkstümlichen Ausrichtung des 
Buches muß auf einige unbefriedigende Punkte in den 
Beschriftungen der Abbildungen hingewiesen werden. 
Offensichtlich lag der englische Text zugrunde: S. 138 
wird: »Another famous Pool in Jerusalem is the Pool of 
Siloah« wiedergegeben mit: »Der Teich von Siloah ist ein 
anderer Wasserteich«; der Vergleich mit dem englischen 
Text zeigt, daß im deutschen eine Reihe hilfreicher Hin-
weise ausgelassen wurden, z. B. auf die Kirche, die nach 
der Tradition die alte Synagoge von Nazareth enthält 
(18, 81), ikonographische Details von Gemälden (14, 28), 
topographische Details im Stadtbild von Bethlehem (37), 
die Inschrift in der Kapelle Dominus flevit (164), das 
Vorbild des Dorns zu Salzburg für die Kirche in Kana 
(94) oder auch nur die für das Speiswunder nicht un-
erhebliche Größe der Petrus-Fische (111). Die S. 142 ge-
zeigten Besucher der Kirche in Bethanien sind nicht »nuns 
in white veils« (geschweige denn »Gewändern«), sondern 
(deutsche) Diakonissen. Weniger leicht zu entschuldigen 
ist, daß es S. 178 heißt: »Die [jedem Kind als modern er-
kennbaren] Fresken [statt: inscriptions] stammen aus dem 
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Jahrhundert« oder 205 dr » Irauergäste« Ww1e€e aufßerhalb Israels VO  n} ıhnen haben pflegt, nıcht
(mourners) » Irauergebete«. durchweg übereinstimmt. S1e sınd wenıger nüchtern, —
Aus dem ext siınd dıeser Stelile hervorzuheben die nıger realıstisch Als gewöhnlich AdNSCHOMMEN wırd. Sıie
Beschreibung des relıg1ösen Jugendunterrichts, der Haus- siınd nachdenklich. S1e versuchen verstehen, W as MT
ilturgie un der Wallfahrten (58 {f.), dıe Dariegung der ıhnen elber, MIt ıhrem Leben, MIL1Lt ıhrem Staat, un: VOrTr
Unterschiede 7zwischen Christentum un Qumran (76 f.), allem MmMiıt dem Krieg eigentlich aut sıch hat Deutlich
die Bezugnahmen auf dıe Pharisiäer (99 t., 116), der Ab- zeigt sıch eın tatalıstischer Grundzug. Besonders auffällig
cschnitt » Der Verfolgte« (133 {f.) un die Darstellung des LSt, daiß ımmer wıeder Argumente und Stimmungen ZU
Prozesses Jesu (  8s—1 Ergreitend die Schilderung Vorschein kommen, die nıcht anders als nazıfistisch be-
des Blickes VO  — der Kapelle Omınus Fexvt. Daflß das zeichnet werden können. TIrot7z des Kamp{geistes, den S1E
Buch 1ın Israel gedruckt wurde un Juden auch On bewiesen hat, verabscheut dıese Jugend den Krıeg. Sıe
selner Herstelilung mitgewirkt aben, darf inadn als Be- versteht ıhn nıcht Als erlaubtes oder AdI erwünschtes Mıt-
WEeIS hinnehmen, dafß dieses für christliche Pılger (1im tel der Polıtik, und WenNnnNn s1€e angesichts der teindlıchen
Fleisch oder 1m Geist) VOo  am Wolfgang Pax OF M, Pro- Umwelrtr seine Notwendigkeıt anerkennen mufß, dann
tessor tür Bıblische Studien 1ın Jerusalem, ökumeniısch SC- empfindet S1e dıese Notwendigkeit als bıtter, als schmerz-
schriebene Buch nıchts enthält, W Aas anstöfßig seın könnte; lıch, Als unmenschlıch. Sıe 1ST CTrZORCN worden, autfzu-
dafs dıes gelungen 1St, ohne dıe Darstellung des Wesent- bauen, Neues schaffen, nıcht zerstoren un toten
lıchen beeinträchtigen, ISt besonders erfreulbich. Dıe Unter diesem Wiıderspruch leidet S1e.
Bıbliographie (225 151 wertvoll durch Hınweıse auf Die Jungen Israelis dieses Buches kennen keiınen Haß S1e
Literaturgruppen für die einzelnen Stätten. 1)as (JIrts- kennen keinen Sıegestaumel. S1e denken hoch VO Wert
register leidet den bekannten sprachlıchen Schwierig- des Lebens. Sie siınd bestürzt angesichts der Erkenntnis,keiten. Zu beachten ISt diıe Als Vorsatzblatt abgedruckte da{i der Krıeg Menschenleben ballıg macht. Es flr
Karte des Heıligen Landes AUus Ortelius’ Atlas Der Schlufß- ihnen schwer toten Eın Soldar fand eın Foto mM1 Wel
Sat7z des Vorwortes (von DPeter Bamm) ZUr deutschen Aus- lachenden Kındern. „Ich habe den Vater dieser Kinder
gabe Sapıl 1mM Bezug auft den ext » Der weıse Verzicht des getotet. Das verfolgt mich. « Fın anderer: > ICh totete ıne
Autors aut jegliche Polemik macht möglıich, Are Bilder Gruppe VoO  — dreı Soldaten. Fıner war wıe e1n iınd Er
M1 Genufß betrachten un den Bericht über dıe Heilıgen csah AUS W 1ıe oder Es Wr eın unschuldiger Biick 1n
Statten ohne Groll lesen.« Das IST heute schon vıel. seınen Augen. W4S hart M1r N, daß ıch ıhn Otete?«

Dr John Hennig/Basel Eın Kıamerad xıbt dıe Antwort: » Wenn Du ihn leben
laßt, tOtet ıch und Deinen Kameraden. Vieileicht

KIBBUZ  EGUNG (Hrsg.) Gespräche mMıiıt israeli- werden jetzt 115C7TE Leute getotet VO denselben Maän-
NErn, die Wr TLeben gelassen haben der wWenn nıchtschen Soldaten. Mıt Vorwort VO  — Jean Amery. Original-

tiıtel - Siach Lochamım. Aus dem Hebräischen übersetzt Jetzt, dann werden S1e uns das nächste Mal töten!«
VO Susanne Fuler Darmstadt 1970 Melrzer Verlag. » Aber NUr, wWeNln diese Kette des T{Tötens einmal irgendwo
404 Seyiten. unterbrochen wırd, sibt Hoffnung autf Frieden! Sonst
» Wıe Jange wırd das weıter zehen, da{fs olk oibt überhaupt keine Hoffnung! Jede Gewalttar VETI-

stärkt den Hafßı!'«kämpfen mufß Ich gehe VO  an einem Kriıeg in den nächsten.
Wıe lange o1l das bleiben?« »Ich würde gern in den Die Kibbuzniks dieser Gespräche nehmen ihre Verant-
Krieg zehen, WECN ıch wüßte, dafß der letzte Krıeg ISt wortiung, ıhre Mıtverantwortung S1ie leiben
Ich weılß aber, da{flß dies eın Sterben ohne FEnde 1St « menschlıch, zuch dem Feind gegenüber. S1e empfinden mMıt

den Fliehenden, M1 den Frauen und Kindern. Um keınen» Jahrelang siınd WI1Ir den Krıeg CrZOSCN worden. | D
scheıint aber, dafß das keinen ınn hat Es o1bt as, das Preıs wollen S1€, da{ß der Krıeg 1n ıhlrem Leben
uns auferlegt iSt.« Selbstverständliches wird. Sıe üurchten den degradieren-

den Einflufß, den das Kriegshandwerk selbst auf INOTda-Dıiıese Aussprüche NIsLamıme einem ieinen Buch, das in
Israel Als ine der wichtigsten Früchte des Sechstagekrie- ısch gefestigte Menschen ausüben kann. »Be1 alier Recht-
SCS betrachtet wird. Der Tıtel heißt »Gespräche fertigung des Krıeges VOoO uNnseren Standpunkt AUS

WwW1ıe können WIr verhindern, dafßß WIr Mılıtarısten werden,Kämpfern«. Als Herausgeber zeichnen einige Jüngere
Mıtglieder der Kibbuzbewegung. Sıe haben unmıttelbar da{ß WI1Ir Eroberer werden auf Kosten anderer Völker,
nach dem Krıeg MIt einem Tonbandgerät Kiıbbuziım dafß wır beginnen, die Araber hassen? VWiıe können wır

verhindern, daiß 1ISCIC Kınder Sl ‚Gerechtigkeit?verschiedener Parteirichtung besucht, Miı1t zurückgekehr-
ten Soldaten über den Krieg zesprochen un dıe w Eesent- 1ıbt doch nıcht! UNOS Quatsch!.« Wıe oil IMAn, nach
ıchsten Außerungen ohne redaktionelle Veränderungen allen dıesen Erfahrungen, noch aAbsoluten Werten fest-

halten? Das 1St ungeheuer schwer! Und doch! Wır mussenveröffentlicht. Das Büchlein 1ST Ende VEIFTSaNSCNEN Jahres
4158 Privatdruck erschıenen. Es wurde aber bald zuch azuch dafür kampfen!« Manche AÄußerungen wirken weıch
„ußerhalb der Kıbbuzbewegung ekannt und wırd Se1lt- und getühlvoll. Eıner Sagl: » Wır mussen noch viel mehr
dem weıthin diskutiert. Kınder haben!« » Damıt mehr Soidaten

»Nein, damıt die, dıe ailen, nıcht sehr vermißt WTr -Dieser Sammlung YVYO Gedanken und Aussprüchen
kommt besondere Bedeutung Z weıl dıe Kibbuzbewe- den.« Alle Aber N 5 Wrr mussen leben! Niıemals darf

eınem Auschwitz In Israel kommen!« Die Vernich-SUuNs einen überdurchschnittlichen Anteıl Otfizıiers-
LUuNg des Volkes verhindern das 1St dıe Aufgabe unkorps der ısraelischen Armee stellt un ungewöhnlıch

große Opfer gebracht hat Die Bevölkerung der Kıbbu- dıe Rechtfertigung des Kämpfens.
Zzım umfaflßr vıer Prozent der Gesamtbevölkerung; iıhr Manches in dem Büchleıin eriınnert die deutschen
Anteıl den Kriegsopfern betrug 25 Prozent. »Kriegsbriefe gefallener tudenten« un ÜAhnliche Uuro-
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12. Jahrhundert« oder S. 208 gar statt »Trauergäste« 
(mourners) »Trauergebete«. 
Aus dem Text sind an dieser Stelle hervorzuheben die 
Beschreibung des religiösen Jugendunterrichts, der Haus-
liturgie und der Wallfahrten (58 ff.), die Darlegung der 
Unterschiede zwischen Christentum und Qumran (76 f.), 
die Bezugnahmen auf die Pharisäer (99 f., 116), der Ab-
schnitt »Der Verfolgte« (133 ff.) und die Darstellung des 
Prozesses Jesu (168-175). Ergreifend die Schilderung 
des Blickes von der Kapelle Dominus flevit. Daß das 
Buch in Israel gedruckt wurde und Juden auch sonst an 
seiner Herstellung mitgewirkt haben, darf man als Be-
weis hinnehmen, daß dieses für christliche Pilger (im 
Fleisch oder im Geist) von Wolfgang E. Pax OFM, Pro-
fessor für Biblische Studien in Jerusalem, ökumenisch ge-
schriebene Buch nichts enthält, was anstößig sein könnte; 
daß dies gelungen ist, ohne die Darstellung des Wesent-
lichen zu beeinträchtigen, ist besonders erfreulich. Die 
Bibliographie (225 ff.) ist wertvoll durch Hinweise auf 
Literaturgruppen für die einzelnen Stätten. Das Orts-
register leidet unter den bekannten sprachlichen Schwierig-
keiten. Zu beachten ist die als Vorsatzblatt abgedruckte 
Karte des Heiligen Landes aus Ortelius' Atlas. Der Schluß-
satz des Vorwortes (von Peter Bamm) zur deutschen Aus-
gabe sagt im Bezug auf den Text: »Der weise Verzicht des 
Autors auf jegliche Polemik macht es möglich, die Bilder 
mit Genuß zu betrachten und den Bericht über die Heiligen 
Stätten ohne Groll zu lesen.« Das ist heute schon viel. 

Dr. John Hennig/Basel 

KIBBUZBEWEGUNG (Hrsg.): Gespräche mit israeli-
schen Soldaten. Mit Vorwort von Jean Amery. Original-
titel: Siach Lochamim. Aus dem Hebräischen übersetzt 
von Susanne Euler. Darmstadt 1970. Melzer Verlag. 
404 Seiten. 

»Wie lange wird das so weiter gehen, daß unser Volk 
kämpfen muß. Ich gehe von einem Krieg in den nächsten. 
Wie lange soll das so bleiben?« — »Ich würde gern in den 
Krieg gehen, wenn ich wüßte, daß es der letzte Krieg ist. 
Ich weiß aber, daß dies ein Sterben ohne Ende ist.« —  
» Jahrelang sind wir gegen den Krieg erzogen worden. Es 
scheint aber, daß das keinen Sinn hat. Es gibt etwas, das 
uns auferlegt ist.« 
Diese Aussprüche entstammen einem kleinen Buch, das in 
Israel als eine der wichtigsten Früchte des Sechstagekrie-
ges betrachtet wird. Der Titel heißt »Gespräche unter 
Kämpfern«. Als Herausgeber zeichnen einige jüngere 
Mitglieder der Kibbuzbewegung. Sie haben unmittelbar 
nach dem Krieg mit einem Tonbandgerät 30 Kibbuzim 
verschiedener Parteirichtung besucht, mit zurückgekehr-
ten Soldaten über den Krieg gesprochen und die wesent-
lichsten Äußerungen ohne redaktionelle Veränderungen 
veröffentlicht. Das Büchlein ist Ende vergangenen Jahres 
als Privatdruck erschienen. Es wurde aber bald auch 
außerhalb der Kibbuzbewegung bekannt und wird seit-
dem weithin diskutiert. 
Dieser Sammlung von Gedanken und Aussprüchen 
kommt besondere Bedeutung zu, weil die Kibbuzbewe-
gung einen überdurchschnittlichen Anteil am Offiziers-
korps der israelischen Armee stellt und ungewöhnlich 
große Opfer gebracht hat. Die Bevölkerung der Kibbu-
zim umfaßt vier Prozent der Gesamtbevölkerung; ihr 
Anteil an den Kriegsopfern betrug 25 Prozent. 
Die Aussprüche der Kibbuzim verraten eine Geisteshal- 
tung, die mit dem Bild, das man gemeinhin — innerhalb 

wie außerhalb Israels — von ihnen zu haben pflegt, nicht 
durchweg übereinstimmt. Sie sind weniger nüchtern, we-
niger realistisch als gewöhnlich angenommen wird. Sie 
sind nachdenklich. Sie versuchen zu verstehen, was es mit 
ihnen selber, mit ihrem Leben, mit ihrem Staat, und vor 
allem mit dem Krieg eigentlich auf sich hat. Deutlich 
zeigt sich ein fatalistischer Grundzug. Besonders auffällig 
ist, daß immer wieder Argumente und Stimmungen zum 
Vorschein kommen, die nicht anders als pazifistisch be-
zeichnet werden können. Trotz des Kampfgeistes, den sie 
bewiesen hat, verabscheut diese Jugend den Krieg. Sie 
versteht ihn nicht als erlaubtes oder gar erwünschtes Mit-
tel der Politik, und wenn sie angesichts der feindlichen 
Umwelt seine Notwendigkeit anerkennen muß, dann 
empfindet sie diese Notwendigkeit als bitter, als schmerz-
lich, als unmenschlich. Sie ist erzogen worden, aufzu-
bauen, Neues zu schaffen, nicht zu zerstören und zu töten. 
Unter diesem Widerspruch leidet sie. 

Die jungen Israelis dieses Buches kennen keinen Haß. Sie 
kennen keinen Siegestaumel. Sie denken hoch vom Wert 
des Lebens. Sie sind bestürzt angesichts der Erkenntnis, 
daß der Krieg Menschenleben so billig macht. Es fällt 
ihnen schwer zu töten. Ein Soldat fand ein Foto mit zwei 
lachenden Kindern. »Ich habe den Vater dieser Kinder 
getötet. Das verfolgt mich.« Ein anderer: »Ich tötete eine 
Gruppe von drei Soldaten. Einer war wie ein Kind. Er 
sah aus wie 16 oder 17. Es war ein unschuldiger Blick in 
seinen Augen. Was hat er mir getan, daß ich ihn tötete?« 
Ein Kamerad gibt die Antwort: »Wenn Du ihn leben 
läßt, tötet er Dich und Deinen Kameraden. Vielleicht 
werden jetzt unsere Leute getötet von denselben Män-
nern, die wir am Leben gelassen haben. Oder wenn nicht 
jetzt, dann werden sie uns das nächste Mal töten!« — 
»Aber nur, wenn diese Kette des Tötens einmal irgendwo 
unterbrochen wird, gibt es Hoffnung auf Frieden! Sonst 
gibt es überhaupt keine Hoffnung! Jede Gewalttat ver-
stärkt den Haß ! « 
Die Kibbuzniks dieser Gespräche nehmen ihre Verant-
wortung, ihre Mitverantwortung ernst. Sie bleiben 
menschlich, auch dem Feind gegenüber. Sie empfinden mit 
den Fliehenden, mit den Frauen und Kindern. Um keinen 
Preis wollen sie, daß der Krieg in ihrem Leben etwas 
Selbstverständliches wird. Sie fürchten den degradieren-
den Einfluß, den das Kriegshandwerk selbst auf mora-
lisch gefestigte Menschen ausüben kann. »Bei aller Recht-
fertigung des Krieges von unserem Standpunkt aus — 
wie können wir verhindern, daß wir Militaristen werden, 
daß wir Eroberer werden auf Kosten anderer Völker, 
daß wir beginnen, die Araber zu hassen? Wie können wir 
verhindern, daß unsere Kinder sagen >Gerechtigkeit? 
Gibt es doch nicht! UNO? Quatsch!< Wie soll man, nach 
allen diesen Erfahrungen, noch an absoluten Werten fest-
halten? Das ist ungeheuer schwer! Und doch! Wir müssen 
auch dafür kämpfen!« Manche Äußerungen wirken weich 
und gefühlvoll. Einer sagt: »Wir müssen noch viel mehr 
Kinder haben!« — »Damit es mehr Soldaten gibt?« — 
»Nein, damit die, die fallen, nicht zu sehr vermißt wer-
den.« Alle aber sagen: »Wir müssen leben! Niemals darf 
es zu einem Auschwitz in Israel kommen!« Die Vernich-
tung des Volkes zu verhindern — das ist die Aufgabe und 
die Rechtfertigung des Kämpfens. 

Manches in dem Büchlein erinnert an die deutschen 
»Kriegsbriefe gefallener Studenten« und ähnliche euro-
päische Veröffentlichungen. Jedoch entspringt und ent-
spricht es ganz und gar der besonderen Lage Israels. Das 
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